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The Guardian: 
Schlappe für Shell 

Der Ölkonzern Shell schaltete In-
serate unter dem Titel «Wir inves-
tieren heute für Lösungen von 
morgen» und schrieb darin, der 
Abbau von kanadischem Ölsand 
und der Bau einer riesigen 
neuen Raffinerie-Anlage 
in Amerika sei ein Beitrag für 
mehr «Nachhaltigkeit». Die briti-
sche Kommission für Lauterkeit 
in der Werbung rügte den Ölmulti 
und hielt fest, die Werbung sei 
«irreführend». Der WWF hatte die 
Klage eingereicht.

Spiegel Online: 
Autofreie Ferien

Der Schweizer Tourismus geht 
neue Wege: Vier Urlaubsregionen 
im Alpenland nehmen an dem 
Projekt «Ferien vom Auto» 
teil. Die Angebote sollen bis im 
Sommer umgesetzt werden. Der 
Verkehrs-Club der Schweiz, die 
Schweizerische Tourismusfach-
schule im Wallis und der Umwelt-
verband WWF Schweiz koordinie-
ren das Vorhaben.

Natürlich: 
Praktischer Fisch
ratgeber

Dank dem WWF-Einkaufs-
ratgeber Fische und Meeres-
früchte finden Konsumentinnen 
und Konsumenten schnell die Fi-
sche, die sie mit ruhigem Gewis-
sen kaufen können. Zu empfehlen 
ist Wildfisch mit Marine Steward-
ship (MSC)-Label, Zuchtfisch mit 
dem Bio-Label oder Fisch aus 
einheimischen Gewässern.

St. Galler Tagblatt: 
Mehr Wildruhezonen

Die Naturschutzverbände helfen 
mit, diese Gesetze zu vollziehen. 
Sie helfen mit, Projekte zu ver-
bessern. Beispielsweise werden 
im Kanton St. Gallen am 
Pirol zwei neue Seilbahnen ge-
baut – und dank dem WWF 
gleichzeitig mehrere Wildruhezo-
nen zum Schutz des Wildes ge-
schaffen.

Der jüngste Krieg im Kaukasus hat 
Spuren hinterlassen. Nicht nur bei 
der betroffenen Zivilbevölkerung, 

sondern auch in der Natur. Wir sprachen 
mit dem Leiter des WWF-Büros in Tiflis, 
Giorgi Sanadiradze.

WWF: Kann der WWF in Georgien und 
in den angrenzenden Gebieten des 
Kaukasus zurzeit vernünftig arbeiten?
Giorgi Sanadiradze: Die militärischen Ope-
rationen haben glücklicherweise keine di-
rekten Auswirkungen auf unsere Arbeit im 
Kaukasus. Unsere Wald- und Artenschutz-
projekte befinden sich ausserhalb jener 
Gebiete, die vom Krieg betroffen waren.

WWF: Es gibt also auch von Seiten der 
Regierungen Georgiens oder Russ-
lands keine Signale, die Naturschutz-
bemühungen einzustellen?
Sanadiradze: Bis jetzt nicht. Dies bestätigt 
auch der Leiter des WWF Russland, Igor 
Chestin. Ebenso ist die finanzielle Unter-
stützung durch unsere Gönner und die Zu

sammenarbeit mit Partnerorganisationen 
zum Glück nicht gefährdet. Probleme sehe 
ich aber bei grenzüberschreitenden Natur-
schutzprojekten, also in Gebieten, die Ge-
orgien und Russland tangieren. Hier wer-
den wir wohl  künftig noch mehr Überzeu-
gungsarbeit leisten müssen.

WWF: Welches sind die nächsten 
Schritte, die Sie unternehmen?
Sanadiradze: Es gilt jetzt, die Schutzgebiete 
weiter auszubauen. Bereits 1990 startete 
der WWF ein Schutzprogramm speziell für 
Georgien, das bald auf die gesamte Kauka-
susregion ausgeweitet wurde. In die Arbeit 
eingebunden sind neben Russland auch die 
Nachbarländer Armenien und Aserbaid-
schan sowie Teile von Iran und der Türkei. 
Es hat sich gezeigt, dass Naturschutz und 
nachhaltige Entwicklung wie kein anderes 
Thema Brücken schlagen kann und die Zu-
sammenarbeit zwischen den Staaten för-
dert.
Interview: Richard Lehner
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